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Benjamin Köhler: Guten Tag Herr Knob­
lauch! In Vorbereitung auf diese Ausga­
be haben w ir festgestellt, dass es ein gro­
ßes Bedürfnis von Autor innen gibt, 
sich mitTodundSterben auseinander zu 
setzen. Seit Gorer (1965) gilt jedoch die 
Tabuisierung des Todes als ein wesentli­
ches Merkmal der modernen Gesell­
schaft. Sind dies Anfänge einer neuen 
Umgangsmit d e m le m a ?

Prof. Dr. Hubert Knoblauch: In der Tat 
hatte ich schon seit meiner ersten Unter­
suchung zur Nahtoderfahrung, die ich 
in den 1990erjahren durchgeführt habe, 
den starken Eindruck, dass es zu einer 
Enttabuisierung kommt. Denn auch im 
Zusammenhang mit dem Nahtod w ar 
von einem Tabu die Rede, was sich aller­
dings nicht bestätigt hat. In der Folge 
konnten w ir nicht nur bei der Nahtoder­
fahrung eine massive Popularisierung 
erleben. Tod und Sterben sind wichtige 
l e r n e n  in der Öffentlichkeit. Und dazu 
haben sicherlich die Hospizbewegung, 
die Death-Consciousness-Bewegung, 
sicher aber auch etwa der Umgang mit 
Aidsstarkbeigetragen.

Kö.: In den letzten Monaten häufen sich 
Berichte über Menschen, die ihren Ster­
bensweg über facebook oder auf einen 
Blog dokumentieren. Ebenso steigt die 
Zahl von Lebenden, die später ihre toten 
Körper für Ausstellungen (beispiels­
weise Gunter von Hagens“ „Körperwel­
ten“) zur Verfügung stellen würden.

W ird das Sterben zur performierten Pra­
xis, in welcher der Tod seinen exklusi­
ven Höhepunkt in der eigenen Museali- 
sierung erfährt?

K.: Was Sie beschreiben, ist keineswegs 
eine „Musealisierung“, wenn es um 
Menschen geht, zumal die Ereignisse ja  
offenbar zeitgleich stattfinden. Auch die 
Nutzung solcher Videos nach dem Tod 
darf vermutlich kaum auf eine Museali­
sierung reduziert werden. Es handelt 
sich dabei um eine der neuen Formen, in 
denen sich die Menschen -  die Betroffe­
nen, die Angehörigen, aber auch und vor 
allem die Öffentlichkeit -  das Sterben 
und den Tod wieder aneignen, der von 
der Moderne in die Rumpelkammer der 
Krankenhäuser abgestellt worden war. 
Diese Aneignung vollzieht sich auch 
und vor allem jenseits der dafür spezia­
lisierten Berufe und Institutionen. Sie 
hebt die Subjekte in den Vordergrund -  
auch wenn das üblicherweise in den 
kommunikativen, häufig populären 
Formen geschieht, die uns die 
Gesellschaft zur Verfügung stellt. 
Hierzu zählen beispielsweise die 
vielfältigen visuellen Darstellungen 
toter Körper in Fernsehserien, die seit 
der Jahrtausendwende ein globales 
Interesse finden.

Kö.: Ich gehe davon aus, dass Menschen 
auf dem Höhepunkt der rationalen Mo­
derne wohl nicht mehr an das Jenseits 
glauben werden, sondern akzeptieren,
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dass ihr starkes „Ich“ nach allen Geset­
zen der Natur verwest. Wie verändern 
sich W ahrnehmungen auf den Tod bzw. 
auf tote Körper?

K.: Der Jenseitsglaube ist statistisch 
durchaus sehr verbreitet (auch wenn 
dies in der BRD nicht so ausgeprägt ist 
wie etwa in den USA); die erstaunlich 
häufigen Nahtoderfahrungen belegen 
ebenfalls die große Bedeutung, die das 
Jenseits noch hat. Darin spielt der ver­
wesende Körper in der Tat keine große 
Rolle, wohl aber eine leibliche und mit 
Sinnen ausgestattete Identität mit dem 
diesseitigen Ich.

Kö.: W ährend sich über die vergangenen 
Jahrhunderte eine strenge Friedhofskul­
tu r in der Gemeinschaft mit festen Nor­
men und Regeln gebildet hat, steigt sta­
tistisch gesehen der Wunsch der Ster­
benden nach anonymen Gräbern, Ge­
meinschaftsgräbern und freien 
Friedwäldern mit stillen Bestattungen. 
Und doch ist zu beobachten, dass die An­
gehörigen die Orte der Verstorbenen mit 
persönlichen Symbolen ausstatten, Grä­
ber mit persönlichen Fotos, Briefen, 
Plüschtieren oder anderen Figuren 
schmücken. Sind diese Praktiken Aus­
druck eines Mangels an ritueller Bewäl­
tigung?

K.: W ir haben es hier weniger mit dem 
Schwund, als mit der Transformation 
der Bestattungskultur zu tun, die neue

Formen und damit auch neue Rituale 
entwickelt. Diese Formen zeugen nicht 
nur von den veränderten sozialen Ver­
hältnissen -  der schwindenden Bedeu­
tung der Familie, der Veränderung der 
Netzwerke -, sondern auch von der ver­
stärkten Betonung des Individuums.

Kö.: In Ihrem Beitrag in dem von Ihnen 
mit herausgegebenen Buch „Tod und to­
ter Körper -  Der Umgang mit dem Tod 
und der menschlichen Leiche am Bei­
spiel der klinischen Obduktion“ spre­
chen Sie von einer „Institutionalisie­
rung und Medikalisierung des Sterbens 
und desTodes“. Was meinen Sie damit?

K.: Das bedeutet, dass der Tod, einst 
(sieht man vom Bestattungsritual ab) 
verdrängt und sozial fast unsichtbar, 
nun eigene Institutionen ausbildet. 
Denken Sie etwa an die Hospizbewe­
gung, die sich seit den 1960erjahren in­
ternational rasant ausgebreitet hat, aber 
auch an die Entwicklung und mittler­
weile enorme Akzeptanz der Palliativ­
medizin, die ja  nun auch das Sterben zu­
hause erleichtert. W ir haben es mit der 
Ausbildung einer eigenen sozialen Rolle 
der Sterbenden zu tun, die nicht nur von 
immer mehr Organisationen getragen 
wird, sondern auch von einem enorm 
breiten öffentlichen Diskurs um Tod 
und Sterben begleitet wird. Sch auen Sie 
sich nur einmal die entsprechenden Ab­
teilungen in Buchläden an!
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Kö.: Was macht die lana tosozio log ie  
als wissenschaftliche Disziplin?

K.: Von einer Disziplin zu reden, wäre 
zum jetzigen Zeitpunkt sogar bei der 
la n a to lo g ie  noch übertrieben, von der 
lana tosozio log ie  ganz zu schweigen. 
Der Gegenstand aber, das Sterben und 
der Tod als Teil der Gesellschaft, w ar 
schon von den Klassikern erkannt wor­
den; er spielt, wie ich andeuten wollte, 
eine zunehmende Rolle in der gegen­
wärtigen Gesellschaft und ich hoffe, 
dass sich auch die jungen Soziologinnen 
und Soziologen diesem l e m a  verstärkt 
zuwenden werden.

Kö.: Ihr aktuelles und interdisziplinär 
angelegtes Projekt heißt “Tod und toter 
Körper”. Was sind Gegenstand und Ziel 
ihrer Forschungsgruppe?

K.: Vor dem Hintergrund der allgemei­
nen Frage, ob der tote Körper (noch) Ge­
genstand der gesellschaftlichen Tabui­
sierung ist, haben w ir im ersten Teil des 
Projektes die Frage behandelt, warum  
die klinische Sektion in den letztenjahr- 
zehnten in den westlichen Gesellschaf­
ten so stark abgenommen hat, obwohl ja 
etwa die forensische Sektion gleichzei­
tig so sehr an Popularität zunahm. W ir 
haben herausgefunden, dass dies nicht 
auf die mangelnde Bereitschaft der Be­
troffenen und ihrer Angehörigen zu­
rückzuführen ist, weil diese dem sezie­
renden Umgang mit dem toten Körper

positiver gegenüberstehen als frühere 
Generationen. Es hat sich herausgestellt, 
dass diese Veränderung sozusagen im 
medizinischen System erfolgt. Im zwei­
ten Teil wollen w ir uns nun stärker dort 
hineinbegeben und die Frage stellen, 
warum  die Organspenden, die jaso  eine 
breite Zustimmung erfahren, so ver­
gleichsweise selten durchgeführt wer­
denkönnen.

Kö.: Wo finde ich Informationen zu Ih­
rem Projekt, gibt es eine öffentliche Ver­
anstaltung oderTagung?

K.: Ja freilich: W ir führen regelmäßig 
Tagungen durch, über die w ir auf unse­
rer Homepage - www.todundtoterkoer- 
per.eu - informieren. Interessierte kön­
nen sich unter info@todundtoterkoer- 
per.eu auch für unsere M ailingliste Me­
mento anmelden. Vielleicht werden w ir 
demnächst auch einen Blog haben.

Das Interview  wurde in schrifllicher Form  
geführt.

http://www.todundtoterkoerper.eu
http://www.todundtoterkoerper.eu
mailto:info@todundtoterkoerper.eu
mailto:info@todundtoterkoerper.eu
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Zum  Interview ten

Prof. Dr. H ubert K noblauch h a t eine Professur fü r 
die T heorie m od ern er G esellschaften  u n d  ist Lei­
te r  des Fachgebiets A llgem eine Soziologie an  der 
T echnischen U niversitä t Berlin. Zu seinen  A r­
be itsbereichen gehören  insbesondere  die W is­
sens- u n d  Religionssoziologie. Sein ak tuelles P ro ­
jek t ist u.a. „T odund to terK örper“.

Zum  Interview er

B enjam in Köhlei, 27, h a t Soziologie an  de r T U  Ber­
lin  stu d iert, w o e r  sich u.a. m it de r W issens- und  
R eligionssoziologie bei Prof. K noblauch beschäf­
tig te. Er gehört de r R edaktion u n d  dem  Vereins 
vorstanddesSoziologiem agazinse.V . an.
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